en 


Von dieſer der Unterhals 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
niet bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
1842. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 

z wöchentlich, ſo wie die Blät- 
ter erſcheinen. 
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Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt und Bolkstleben 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Ein neuer Wunſch zum neuen Jahr! — 
Den moͤcht' ich gern ergründen, 
Denn das: „Ihr moͤget immerdar 
Nur Gluͤck und Frohſinn finden!“ 
Der Wunſch erſcheinet mir doch bald, 
So gut er iſt, erſchrecklich alt. 


Zum neuen Jahr ein neues Kleid, 
Das wuͤnſch' ich Euch hier Allen, 
Nicht gar zu eng, auch nicht zu weit, 
Wie's Jedem mag gefallen, 
Ein Kleid, das recht behaglich ſitzt, 
Euch warm haͤlt, ohne daß Ihr ſchwitzt. 


Zum neuen Jahr ein neuer Schuh, 
Auf gutem Fuß zu leben, 
Und feſt und ſicher mag dazu 
Der Abſatz Euch erheben;, 
Man ſeh's Euch an, wohin Ihr blickt, 
Daß nimmermehr der Schuh Euch druckt! 


Zum neuen Jahr ein neuer Hut, 
Ein echter waſſerdichter, 5 
Daß nichts der Sturm dem Kopfe thut, 
Als Heiterkeit⸗Vernichter; 


— — 


Im Danziger Stadt- Theater am 1. Januar 1842 von 


Herrn e Arronge geſprochen. 


Ein Hut, der Euch nicht niederduckt, 
Bei dem Euch nie die Stirne juckt. 


Zum neuen Jahr den ſchoͤnſten Schmuck 

Von Perlen und Juwelen! 

Ei folget nur des Herzens Zug, 

So wird er Euch nicht fehlen; 

Waͤr' ich ein großer Juwelier, 

Den ſchoͤnſten Schmuck faßt' ich mir hier! 
(Auf die Damen hinweiſend.) 

Zum neuen Jahr den holden Frau'n 5 
Die treuſten Maͤnnerherzen, * = 
Ihr Gluͤck dann können Sie Sich baun 
Auf Felſen feſt, von Erzen. 
Das iſt für edeln Frauenſinn 

Der beſte, herrlichſte Gewinn. 


Zum neuen Jahr viel altes Geld 
Und junge Luſt am Leben, 
Dann ſtrahlt im Roſenroth die Welt, 
Die Genien umſchweben; N 
Wenn auch der Winter ſtuͤrmt und fd 
Die Bruſt hegt Frühlings = Seligkeit. 


Zum neuen Jahr die alte Gunſt, 

Die oft uns ſchon erfreute, ar 

O daß fie unſ'rer heitern Kunſt 

Tagtaͤglich ſich erneute! 4 

Dann braͤchtet Ihr auch uns fuͤrwahr 
j e dar! 

Die keſt Neujahrsgabe 


J. Lasker. 
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Aniela, oder: der Trauring. 
f Aus dem Polniſchen von K. A. Sch ante 


Ou serait le bonheur sur la terre, sil n’etait 
dans le coeur d'une femme qui peut admirer 
le dépositaire de sa ebe, ou dans le 
coeur d'un homme auquel il est donné de 
lire sa gloire écrite sur le front de celle qu'il 
aime. Salvandy. 


Das war für Warſchau in der That ein ſchoͤner 
Tag, an dem das junge gekroͤnte Paar ſeinen Einzug 
in dieſe Hauptſtadt Polens bielt. Die mit dem froͤh⸗ 
lichen, feſtlich gekleideten Volke angefuͤllten Straßen; 
die kunſtreich verzierten Fenſter und Soͤller; die ſchoͤ⸗ 
nen, geſchmackvoll geputzten Damen; und vor allem 
die Froͤhlichkeit und eine gewiſſe Ruhe, die ſich auf 
den Geſichtern malte: das alles verſetzte in einen an⸗ 
genehmen Traum, worin man alle Leiden der Ver: 
gangenheit fuͤr den Augenblick vergaß. 

Vielleicht wird es jetzt auch beſſer, ſprach mancher 
Bewohner der Hauptſtadt zu ſich ſelbſt, da er den 
jungen Monarchen ſah, welcher ſtolz auf feinem ſchoͤnen 
Roſſe einherritt, umgeben von feiner erhabenen Familie; 
und ſeine Gemahlin, welche gleichſam auf den Fluͤgeln 
der Unterhaltung und der frohen Tanze ihren Einzug 
in unſere Mitte halten ſollte. Begierig durchlief ſie 
mit den Augen die ſchoͤnen Straßen und ließ ſich mit 
freudigem Jubel Koͤnigin von Polen nennen. Ihre 
Seele war ganz mit den Taͤnzen beſchaͤftigt, die ihr 
zu Ehren veranſtaltet werden ſollten. Denn in War⸗ 
ſchau tanzt man am zierlichſten Mazurek, in Warſchau 
ſollte kein Tag vergeben ohne Baͤlle und ohne Froͤhlich⸗ 
keit; und wie leicht iſt es, fröhlich zu fein, wenn man 


jung, wenn man gluͤckliche Gattin und Mutter iſt, und 


dazu Herrin von halb Europa. Alles war alſo an 
dieſem Tage in Warſchau voll Freude, Heiterkeit und 
Hoffnung. Dieſe Taͤuſchung währte die ganze Woche. 


Eine Woche! iſt denn das nicht genug? Von dem 


Tage des Einzuges an, bis zur Krönung durften wir 
alles hoffen, was nur fuͤr das Land heilſam und nuͤtz⸗ 
i in ke Unſere Hoffnungen hatten keine Gren⸗ 
in der Taͤuſchung und waren die ganze 
gluͤcklich. Dank ſei dem Beherrſcher der 
| daß er uns diefe Woche der Taͤuſchung 
verlieh. Auch das war eine Wohlthat; und der Pole 
weiß auch fuͤr eine ſolche Wohlthat dankbar zu ſein. 
Gleich nachdem ſich das Getuͤmmel, das durch 
ein ſo glaͤnz Ereigniß fuͤr den Augenblick hervor⸗ 
gebracht war, gelegt hatte, gingen, als es nur noch 
den zu "Sara ausgewählten Perſonen freiſtand, 


auf dem ſſe das Antlitz des durchlauchtigſten 
Paares zu ſehen, und als die Straßen bei der nahen— 
den Stunde der Mittagsmablzeit immer leerer zu wer: 
den anfingen, durch die Krakauer Vorſtadt gemein⸗ 
ſchaftlich zwei Perſonen, die in u eltung 
begriffen waren. Es waren zwei Maͤnner; der erſte, 
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von edlem Anfanbe, lum in mittlerm Alter (er mochte 
etwa 40 Jahr alt ſein). ine beten obgleich 
regelmaͤßig und ſogar ein Gepraͤge von Geiſt an ſich 
tragend, waren doch etwas finſter; ſeine Augen voll 
Bat aber fein zweideutiges und liſtiges Lächeln machte 
einen Blick unangenehm. Er ging vorſichtig auf den 
glatten Steinen einher, und ſah ſich oft um, ob Je: 
mand ſeine Reden hoͤre, oder ob er einem begegne, der 
ihm nicht lieb waͤre. Sein Begleiter war ein Juͤng⸗ 
ling in der Bluͤthe der Jugend; ſchoͤn, von ſchlankem 
und lebhaftem Aeußern; er ging ſtolz einhe witzig 
über die kleinlichen Vorfälle dieſes Tages u 
Der Leſer erkennt in ihm den Zdzislaw Romanski, 
einen Juͤngling voll Feuer, Gefuͤhl und Vortrefflichkeit. 
Sein Herz, wie ſein Gemuͤth und ſeine Rede waren 
offen, gerade und herzlich. Er haßte die Heuchelei, 
aber er traute ſie auch niemals Anderen zu. Er liebte 
ſein Vaterland, denn er war ein Pole; er wußte, wie 
viel feine Vorfahren für die Unabhängigkeit deſſelben 
erlitten hatten. Er wunderte ſich ſelber, daß er bisher 
(er war ſchon 22 Jahr alt,) noch nichts fuͤr das Va⸗ 
terland gethan und erduldet hatte. Kurz Zdzis law war 
ein anſtaͤndiger edler Juͤngling, der viel von ſich er- 
warten ließ. Doch bisher war er eine Blume obne 
Geruch; denn noch hatte er nicht geliebt, noch nicht 
ſich im Kriege ausgezeichnet. Herr Mietowski, fein 
Verwandter, der ihn eben begleitete, beſaß ein bedeu⸗ 
tendes Vermögen, das Vertrauen der damals regieren⸗ 
den Perſonen, ein Amt in der Kommiſſion und 
einen Ruf in der Geſellſchaft, den die Wichtigkeit ſei⸗ 
nes Amtes und die Gunſt des Miniſters ihm ver⸗ 
ſchafft hatten. f 
Da ich nun meinen Leſer ſchon hinlaͤnglich mit 
dieſen Perſonen bekannt gemacht habe, kehre ich zu ih⸗ 
‚haltung zuruͤck. Wie, Zdzis law, Dir gefällt 
icht? ſagte verwundert Herr Mietowski auf 
on Zdzislaw mit Gleichgiltigkeit ausgeſprochene 
Das ſag' ich nicht, daß ſie mir nicht ge⸗ 
ällt, aher ich ſehe an ihr noch nicht die Vollkommen⸗ 
heit, die eine Frau beſitzen muß, um einem himmliſchen 
Weſen zu gleichen. Und dann erſt iſt ſie der Liebe 
wuͤrdig, d. h. der Liebe, nach den Begriffen, die ich 
von derſelben habe. — Friſch, wie eine Pfirſichbluͤthe, 
unſchuldig, wie das Leben eines Kindes, im haͤuslichen 
Leben angenehm, wie ein ſtilles Luͤftchen des lieblichen 
Sommers, ſo iſt Aniela, kannſt Du mehr verlangen? 
Fuͤrwahr, Du machſt viele Anſpruͤche, Zdzislaw. — 
Ich verlange, ach, ich verlange, fagte Zdzislaw ſeufzend, 
ein Hingeben ohne Grenzen, Starke des Geiſtes, Stand⸗ 
baftigkeit des Gemuͤths; ich verlange, was ſchwer bei 
einem Weibe zu finden iſt, daß ſie auch mit Freuden 
Truͤbſale zu ertragen bereit iſt, für den, dem fie ihr 
Leben bingab; ich verlange, daß ſie mit ibm jeglichen 
Wechſel des Schickſals tbeilen will. Aniela befigt zwar 
alle Eigenſchaften, die Du erwäßsft, aber Aniela iſt 
dennoch in keiner Hinſicht der Verehrung wuͤrdig und 
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ich (fügte er laͤchelnd hinzu kann eine ſo geprieſene, 
fo gluͤckliche Dame nicht lieben. 


Bis jetzt alſo, mein Freund, bis jetzt liebe ich 


Aniela nicht. Als er dies ſagte, waren ſie gerade an 


der Ecke der Senatorſtraße. Zdzislaw nahm von 


Mietowski mit einem leiſen Haͤndedruck Abſchied und 
eilte in eine Reſtauration zum Mittage. 


Bis jetzt alſo gefällt Dir Aniela nicht? ſagte 


Herr Mietowski mit einem gewiſſen Spötteln, als ihn 
Zdzislaw verließ; ich hoffe, daß fie Dir auch von jetzt 
an nicht gefallen wird, denn webe Dir, Herrchen, wenn 
Du ſie mit einem andern Auge, als mit dem eines 
Vetters anſehen ſollteſt. 

Indem näherte ſich Herrn Mietowski ein Menſch 
in einem grauen Rode, gab ihm ein Blaͤttchen Papier, 
das feſt zuſammen gewickelt war und entfernte ſich 
ſchnell; daſſelbe that ein zweiter und dritter, indem ſie 
eben ſo unmerklich und mit einer gewiſſen Eilfertigkeit 
weggingen. Mietowski nahm heimlich dieſe Zettel, 
vorſichtig ſpaͤhend, ob ihn auch Jemand ſehe. Er kam 
endlich in ſeine Wohnung, warf die Zettel auf den 
Tiſch und ruhete auf einem bequemen Seſſel aus. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beiefliche Mittheilungen. 


Petersburg, im December 1841. 

Ein dichter Nebel ſchlug ſein Lager am 20. November in 

der Stadt, beſonders laͤngs der Perſpective auf, ſo daß die ſchoͤne 
Straße einer Londoner Street ahnlich ſah, und doch war ein 
Punkt von einer Maſſe durcheinanderwogender Menſchen, die 
ungeduldig den Kaiſer erwarteten, belebt. Am 20., als am 
Thronbeſteigungsfeſte, fand naͤmlich die Einweihung der von dem 
Kapitain Buttatz unter der Aufſicht des Generals Gottmann er⸗ 
bauten Anitſchkow⸗Bruͤcke ſtatt. Dies iſt nicht der erſte Bau, 
welchen Herr Buttatz mit ſeltener Geſchicklichkeit ausgefuͤhrt, was 
ihn unſtreitbar zu einem der beſten Ingenieure Rußlands (unter 
denen die Namen Melnikoff, Blumering, Reichel, Krafft, Gott⸗ 
mann, Kerbeds ehrenvolle Platze einnehmen) gemacht. Nach: 
dem die Einweihung vollzogen, fuhr die Kaiſerin mit dem 
Kaiſer, in einer Kutſche, vom lauten Gejauchze der Menge be⸗ 
gleitet, über die ſchoͤne, aus drei herrlichen Granitbogen beſte⸗ 
hende und die ganze Breite der Straße einnehmende Bruͤcke. 
Die Wölbung iſt ſehr flach, was einen huͤbſchen Anblick gewaͤhrt 
und zugleich die Oberfläche der Brucke der Erde gleich macht. 
Bei dieſer Bauart muß man insbefondere den horizontalen Druck, 
welchen die Gewoͤlbe auf den Bruͤckenpfeiler hervorbringen, bes 
ruͤckſichtigen, iſt dieſer Druck von beiden Seiten deſſelben nicht 
25 ſo geht das Gleichgewicht verloren und — dann adieu 
rckenpfeiler und Baute. Daraus ſieht man, wie leicht durch 
einen Fehler im Projekt, in dem die Regeln der Statik nicht in 
Betracht genommen werden, ein großes Ungluͤck entſtehen kann: 
Legteres hat man bei der ſoliden Bauart und den Kenntniſſen 
des Herrn Buttatz keineswegs zu fuͤrchten. An den vier Ecken 
der Brücke, auf granitnen Piedeſtalen, befinden ſich vier herrliche, 
bronzene, ſich baͤumende, koloſſale Pferde, von vier Athleten mit⸗ 
telſt ſtramm angezogener Zügel zurückgehalten. Herrn Baron 
Kot haben wir dies ruſſiſche Meiſterſtück zu danken. Die Pferde 
ſind wirklich ſchön, nur haben zwei derſelben eine Poſe, die in 
natura ſelten und nur momentan gefunden wird, woher denn 
auch ſie nicht ganz natürlich ſcheint; es geht dem Herrn v. Klot 


mit ſeinen Pferden, wie jenem Landſchaftszeichner, der eine ganz 
beſondere Zuſammenſtellung der Wolken, die er in der Schweiz 
zufallig bemerkt, uͤber einer gewoͤhnlichen Landſchaft darſtellte, 
die Leute ſagten, es ſei forcirt, nicht der Natur getreu, und 
doch war's nach der Natur gezeichnet. Die Athleten ſind, im 
Vergleiche mit den Pferden, auch etwas zu koloſſal, und das 
Mißverhaltniß der Fuße der erſteren zu den ubrigen Koͤrperthei⸗ 
len iſt wirklich fuͤr das Auge beleidigend. Das vom Kaiſer 
Alexander der Akademie der Künfte geſchentte Lieblingspferd diente 
dem Herrn von Klot als Modell. Dieſer ſchoͤne weiße Zelter 
iſt Außerft gelehrig und nimmt nach Kommando alle moͤglichen 
Stellungen an, legt ſich hin, hebt den einen Fuß in die Hoͤhe ꝛc. 
Die ruſſiſchen Journale beſchuldigen ſehr oft die auslaͤndiſchen, 
daß ſie falſche politiſche Nachrichten uͤber Rußland publiciren; 
uͤbrigens iſt dieſes kein Beweis von Unwiſſenheit, da die reiſen⸗ 
den Ruſſen, ſehr oft aus Spaß, abſurde Nachrichten im Aus⸗ 
lande verbreiten, was keineswegs zur Ehre dieſer Herren gereicht. 
Es giebt hier keine einzige ganz gelehrte Corporation, denn in 
einer jeden derſelben finden wir hoͤchſtens 10 Procent kluger und 
geſcheidter Köpfe (übrigens find dieſes auch anſehnliche Intereſſen), 
der Reſt thut ſich auf den Beinamen „gelehrt“ was zu Gute, 
babelt und ſudelt drauf los, wie weiland beim berühmten Thurm⸗ 
bau. Dagegen giebt es ganze Corporationen vollkommen igno⸗ 
ranter Leutchen. Die Menge unter der jetzigen Regierung neu 
errichteter Lehranſtalten wird übrigens dieſem Uebel abhelfen, 
und nur die energiſchen Mittel des ruſſiſchen Kaiſers, der den 
Koͤrper Rußlands zergliedert und reinigt, koͤnnen mit Erfolg 
wirken. Heil alſo dem Kaiſer, welcher mit fo viel Umficht, 
Guͤte und Strenge, 60 Millionen zu einem und demſelben Ziele 
gelangen laͤßt. — Oſtpreußen ſcheint den Liebling des hieſigen 
Publikums, den Goldkaſten der Petersburger Theaterdirektion, 
den Schauſpieler Kunſt, uns auf lange Zeit entriſſen zu haben. 
Confituͤren und Champagner wurden ihm wohl nicht, wie Herrn 
Jerrmann, in's Haus geſchickt, deſto zahlreicher haben aber ihn 
die heißen Wuͤnſche vieler Hunderte, ihn recht bald wiederzuſehen, 
begleitet. Kunſt war eine jener ſeltnen Erſcheinungen, die wirk⸗ 
liches Talent mit einem ſchoͤnen Aeußern verbinden und den 
kaltbluͤtigſten Philiſter zum Theaterbeſuche entflammen. Achtung 
und Neid, Kabale und Liebe umſchwirrten den armen Geplag⸗ 
ten wechſelsweiſe waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Petersburg. 
Warum unterſtand er ſich, Karatygin als Beliſar zu uͤbertref⸗ 
fen? wie durfte er plaſtiſche Poſituren auf der Scene anneh⸗ 
men? wie wagte es der Böſewicht, fo gut zu ſpielen, daß 
man keinen andern Schauspieler anhören mochte? Das iſt ab⸗ 
ſcheulich, himmelſchreiend, unverzeihlich!! Die andern ſogenann⸗ 
ten Künſtler hatten das Privilegium, das Publikum zu langwei⸗ 
len, gluͤcklich erhalten; uͤbten, wie zur Zeit des Feudalſyſtems 
und des Fauſtrechts, am armen Publikum ein Majeſtaͤtsverbre⸗ 
chen nach dem andern aus und bezogen gemaͤchlich ihre Gagen. 
Ein ganzes Bataillon unnuͤtzer Bankbillet⸗Freſſer und Ri rinnen 
(man vergebe mir dieſen Ausdruck) handthirten, Gokt weiß zu 
welchem Zwecke, vor, neben und hinter den Couliſſen, auf der 
Scene und außer derſelben, und warfen ſich zu Nebenbuhlern 
und Verfolgern des armen Kunſt auf. Man hat ihm hier die 
Hoͤlle gut heiß gemacht, hinterdrein, als er ſich retten wollte, 
wurden Emiſſaire, mit der Bitte, hier zu bleiben, geſchickt, 
Kunſt wollte aber nicht aus dem Regen in die Traufe und ent⸗ 
fernte fi. Ja, der Taſchenſpieler, der Bänkelfänger, der Char⸗ 
latan, der leiner im Berliner Figaro No. 227. d. J. enthalte⸗ 
nen Recenſion nach) den groben Fehler, der Natur treu 
nachzuahmen, beſitzt, brachte Alles zum Weinen und zum ſtuͤr⸗ 
miſchen Applaus. — O Du Böfewicht aller Böſewichter, der 
Du uns den traurigen Zuſtand der Petersburger Scene ſo hand⸗ 
greiflich dargeſtellt, wir haſſen Dich und wollen noch manchen 
Recenſenten beim Glaſe Champagner herum kriegen, damit er 
Dich recht tuͤchtig herunterſchimpfe und wir in unſerm Innern 
„wie ſchoͤn gelogen!“ ausrufen. Woldemar. 


— 


Reiſe um die Welt. 


„ Allerſeelen, das rührende Feſt der Todten, 
ward in vorigem Jahre von der Pariſer Bevölkerung eifriger 
denn je gefeiert. Die Patiſer find, für ſolche Feier fo recht 
aufgelegt; der Contraſt mit dem wogenden Leben, mit dem 
ſchäumenden Leichtſinne macht das Feſt der Todten noch 
pikanter. Die Pariſer haden don jeher viel Luſt am claſſi⸗ 
ſchen Alterthume gehabt; das ältere franzöſiſche Trauerſpiel 
hat fie in dieſer Richtung noch beftärkt; auch ihr religioͤſes 
Leben ſchmückt ſich gern mit dem claſſiſchen Heidenthume. 
Iſt es nicht, als ob wir in einem roͤmiſchen Claſſiker ein 
Todtenfeſt beſchrieben fähen, wenn wir leſen, was das No⸗ 
vemberheft der Nouvelles à la Main über dieſe Feier 
bringt: „All jene zwiſchen zwei Erdſchichten modernden Ge⸗ 
beine find heute Gegenſtaͤnde frommer Verehrung, erfinde⸗ 
riſcher, ja, oft wunderkindlicher Aufmerkſamkeit; ſie gelten 
wieder für lebende Weſen, denen ihre Lieblingsſachen ge⸗ 
bracht werden: Spielzeug auf dem Grabe der Kinder, Haar⸗ 
locken auf der Gruft der Jungfrauen! Auf Pere⸗Lachaiſe 
ſahen wir eine ſchmerzerfuͤllte Mutter, welche dem Sohne 
koͤſtliche Weintrauben darbrachte: der Sterbende hatte ſich 
in der letzten Lebensſtunde noch danach geſehnt. Auch an 
Erfüllung bizarrer Wuͤnſche der Abgeſchiedenen fehlte es 
nicht: ein Ruſſe, bei Lebzeiten ein Original, hat ſeinem 
Bedienten befohlen, daß er ihm jeden Morgen ſeine Num⸗ 
mer des Journal des Debats aufs Grab bringe; ein Ire 
hat in ſeinem Teſtamente beſtimmt, daß auf ſeiner Begraͤb⸗ 
niß⸗Kapelle eine vollſtaͤndige Sammlung des Racing⸗Kalen⸗ 
ders, feiner Lieblings⸗Lectüre, niedergelegt werden folle. Eine 


Mutter, die zwei Mal Wittwe ward, ging mit ihren beiden 


Kindern erſter Ehe zum Kirchhofe des Mont⸗Parnaſſe, fuͤhrte 
die Kinder nach Hauſe, nahm die beiden andern aus zweiter 
Ehe und ging zum Pore⸗Lachaiſe unter heißen Thraͤnen.“ — 
Ob dieſe Schmerzen auch haͤufig nur conventionell ſind und 
die Thraͤnen bald wieder verſtegen ... das Todtenfeſt 
bleibt ein tiefſinniges, ſchoͤnes Feſt: wenn, wie in Paris, 
dreißigtauſend Menſchen auf einmal der Abgeſchiedenen betend 
enkel welch ein erhebender Anblick! 

Wir haben ſchon Aſſekuranzen gegen Feuer, Waſſer, 
Hagel, Donner, Krankheit und Tod. Allein dieſe Aſſeku⸗ 
tanzgeſellſchaften beziehen ſich blos auf das materielle Wohl 
der Menſchheit, auf ihr intellectuelles Gluͤck, an die Sicher⸗ 
ftellung des geiſtigen Wohls hat bisher noch Niemand ger 
dacht. Es wird ſich jetzt eine neue Verſicherungsgeſellſchaft 
bilden, welche Einem Renomee, Ruhm, literariſchen und 


künſtleriſchen Succeß ſicherſtellt, die Jedermann in Zeit von 


wenigen Wochen berühmt, unſterblich, eines Monumentes 
würdig machen. Die Mittel, welcher ſich die Geſellſchaft zur 
Erreichung ihres Zweckes bedienen, werden beſtehen in Fol⸗ 
endem: „Sie wird ſalarirte Bewunderer halten, welche vor 

mälden, Statuen, Zeichnungen ihrer Theilnehmer in Ent⸗ 
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zuͤcken gerathen; fie wird in den Muſeen, Theatern, Biblio: 
theken, an offentlichen Gebäuden eine beträchtliche Anzahl 
von Enthuſiaſten unterhalten, deren Pflicht es iſt, die gro⸗ 
ben Männer der Menge zu bezeichnen, ihre Bewunderung 
fuͤr ſie rege zu machen, und ſie im Nothfalle im Triumphe 
berum zu tragen und mit Lorbeeren zu bekraͤnzen. Die 
erſten 1000 Subſribenten werden um 50 Procent billiger 
unſterblich gemacht, als die ſpaͤtern Theilnehmer. Wenn 
die Geſellſchaft 10,000 Mitglieder zaͤhlen wird, ſo wird 
allen ein Pantheon errichtet und nach dem Tode fuͤr jeden 
eine Biographie verfertigt, die deſſen Ruhm fuͤr ewige Zei⸗ 
ten ſichert.“ Auf alſo, ihr literariſchen, artiſtiſchen, politiſchen 
Ehrgeizigen, nehmet Actien! 

„ Paul Gauger uͤberſetzt in einem Roman von 
Paul de Kock: „Das Milchmaͤdchen von Montfermeil,“ die 
Stelle: „ils chantaient un Duo de la Gazza,“ mit: 
„ſie ſangen ein Duett von Gazza,“ und gleich darauf: 
„e'est un Duo de la pie,“ mit: „es iſt ein Duett von 
La Pie“ mit der gelehrten Anmerkung unten: „La Pie, 
der Name eines Componiſten, heißt im Franzoͤſiſchen die 
Elſter.“ — Es geht nichts uͤber unſere deutſchen Ueberſetzer, 
die aus der italieniſchen Oper: La gazua ladra, die die⸗ 
biſche Elſter, einen Compoſiteur Gazza, und aus dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Titel derfelben: La Pie voleuse, gleich wieder 
friſch einen Compoſiteur La Pie machen. Freue Dich, 
Europa! Du haſt einen neuen Schriftſteller Paul Gauger 
und zwei neue Tondichter Gazza und La Pie. 

Bei einem Berliner aͤſthetiſchen Thee lenkte ſich 
das Geſpraͤch auch auf Sophokles und deſſen Antigone. 
„Gehoͤrt dieſer Sophokles auch zu den Claſſikern?“ fragte 
zweifelnd ein junges Fräulein; „fo viel ich weiß, exiſtirt er 
doch noch nicht im Schiller⸗Format.“ 

„  Penware in England hat ein Verfahren erfunden, 
Gypsfiguren durch eine Alaunaufloͤſung ganz marmorhart 
zu machen. Man läßt die Figuren 15 bis 20 Minuten 
in einer warmen Alaunaufloͤſung liegen, ſind ſie herausge⸗ 
nommen und erkaltet, fo gießt man eine neue Auflöfung 
darüber und man hat — Pſeudo⸗-Marmorſaͤulen, wie man 
[bon Pſeudo⸗Oelgemaͤlde hat. 

„ Die paͤpſtlichen Soldaten tragen auf ihren Patron⸗ 
taſchen die Inſchrift: pax vobiscum. (Friede mit Euch.) 

„Bekanntlich führten die roͤmiſch⸗deutſchen Kaiſer 
den Titel: „Mehrer des Reichs,“ was ſich denn in den 
Friedensſchluͤſſen mit Napoleon ſonderbar genug ausnahm, 
wenn gleich darauf folgte: „Treten ab an Se. Majeftät den 
Kaifer der Franzoſen u. ſ. w.“ Der Kaiſer Rudolph von Habs⸗ 
burg pflegte hingegen hinſichtlich dieſes Titels zu bemerken: 
„Melius est, bene imperare, quam imperium ampliſicare,“ 

Viel beſſer iſt's, das Reich getreu bewachen, 
Als es an Land und Leuten groͤßer machen. 


Hierzu Schaluppe. 


chaluppe zum 
1 


Inſerate werden à 1½ Sitbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 


P 


A Oempſboel 


em 4. Januar 1842. 
der beſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
Theater. 
Den W. Dec. Das unterbrochene Opferfeſt. Oper 


von Winter. 

Den 30. Dec. Die gefährliche Tante. Luſtſp. in 
4 Akten mit einem Vorſpiel von Albini. 

Eins der huͤbſcheſten Luſtſpiele, welche dieſer auch ſchon 
verblichene Dichter geſchrieben hat, voller Witz und Laune 
und intereſſanten Situationen. Wohl hatte die verſtorbene 
Laddey Recht, als ſie, in ihren letzten Lebenstagen erfah⸗ 
rend, daß Mad. Ditt von Herten Genee fuͤr unſere 
Buͤhne gewonnen ſei, ſchmerzhaft aͤußerte: „die wird mich 
bald vergeſſen machen!“ Wir vergeſſen wirklich, daß die⸗ 
ſes eine der vorzuͤglichſten Rollen war, womit ſie uns er⸗ 
freut hatte, und freuten uns, in Mad. Ditt einen ſo herr⸗ 
lichen Erſatz bekommen zu haben. Herrn Pegelow ken⸗ 
nen wir ſchon als Freiherrn von Elmering und wiſſen, wie 
trefflich er den alten adelſtolzen, aber hoͤchſt braven Land⸗ 
junker, den die Liebe in der Geſtalt der Tante bethoͤrt, ſpielt. 
Aber ſein Neffe, Herr von Carlsberg, war uns neu, 
und er erwarb ſich den Beifall des Publikums durch die 
Natuͤrlichkeit und Innigkeit feines Spiels. Bei der Erken⸗ 
nungs⸗Scene der Tante vergaß man wahrlich, daß die Sache 
ſich auf der Bühne ereignete, fo wahr, fo die Wirklichkeit 
nachbildend in Sprache und Bewegung ſtellten ſie dieſe drei 
Kuͤnſtler dar. N 

Von den Neben- Perfonen dürfen wir den Com— 
merzienrath, Herrn Gende, nicht vergeſſen. Ich wette 
„tauſend Luggedor's,“ daß ich in Berlin ſofort das 
Original von dieſer Copie, in zehnfachen Exemplaren, mit 
einem ganz gleichen Geldſtolz, gleicher Suffifance und Zu: 
dringlichkeit und ſelbſt mit einer gleichen Phyſiognomie fin⸗ 
den moͤchte. Herr Bolzmann war ein wenig zu ſehr Holz⸗ 
mann, dieſes iſt ſonſt nicht L'Arronge's Art. Nun, 
Jeder hat ſeine Anſicht von der Art, wie dieſer Charakter 
genommen werden muß, als Schreibmaſchine oder als Fac⸗ 
totum des Freiherrn. Kr. 


Den 1. Januar 1842. 1) Neujahrs⸗Gruß, von Las⸗ 
der, geſprochen von Herrn L' Arronge. 2) Don Carlos. 
Dramatiſches Gedicht in 5 Akten, von Schiller. 

„Philipp II. (Herr Gene). Es trat uns der ſtarre 
Egoiſt entgegen, der ſelbſt ſeinen eigenen Willen nur gelten 
läßt, weil er ihn will. Die Haltung des Künſtlers zeigte 
den Herrſcher, der Allen den Fuß auf den Nacken ſetzt, bei 
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dem ein menſchliches Gefuͤhl nur dann rege werden kann, 
wenn die Eiferſucht ſich mit dem Stolze verbindet, um ihn 
zu beunruhigen, und bei dem ſelbſt in dieſem Falle die Rach⸗ 
ſucht des Hochmuths alle andern Regungen niederdruͤckt. 

Herr von Carlsberg hatte den königlichen Juͤng⸗ 
ling, in deſſen Herzen ungluͤckliche Liebe und Thatendurſt 
kaͤmpfen, ihn bald ohnmaͤchtig in Verzweiflung verſenkend, 
bald ihn zu den kuͤhnſten Traͤumen erhebend, ſtudir t. Er 
ließ das Beſtreben nach einer richtigen Auffaſſung, die An⸗ 
ſtrengung nach einer planen Entwickelung hervortreten. Aber 
es war Alles noch im Gaͤhren; Phantaſie und Poefie konn⸗ 
ten nicht zum Durchbruche kommen, weil die mechaniſche 
Arbeit an der Rolle den Darſteller noch zu ſehr in An⸗ 
ſpruch nahm. Die äußere Erſcheinung war gefällig, nur 
wurde der rechte Arm zu oft zum Ausrufungs⸗Zeichen, die Be⸗ 
wegungen müffen überhaupt noch freier, mannigfacher werden. 

Mad. Ditt (Prinzeſſin Eboli) führte uns den Kampf 
der Leidenſchaften in ihrer zerſtoͤrenden Gluth vor, nicht ge⸗ 
mildert durch den heiligen Odem der Tugend und Religion. 
Liebe oder Haß, und letzterer gleichbedeutend mit Rache, ſind 
die Hebel alles Fuͤhlens und Handelns dieſer Spanierin. 
Man ſah der Eboli⸗Ditt in der Scene mit Carlos den 
Kampf an, den es ihr koſtete, nicht gleich mit den Aeuße⸗ 
rungen ihrer Liebe hervorzutreten, jeder Nerv zitterte, jeder 
Muskel bebte, die Augen loderten in einer Gluth, in der 
Himmel und Hoͤlle lagen, und die Wangen ſpielten in ei⸗ 
nem fortwaͤhrenden ſich Faͤrben und Entfaͤrben. Jetzt glaubt 
fie ſich von Carlos geliebt, und fie wird von dem Gefuͤhle 
dieſer Glüͤckſeligkeit verklaͤrt, mild, zart hingebend, ein rei⸗ 
nes Kind. Aber dieſe Wunderwirkung der Liebe hätt nur 
einen Moment an, fie ſieht ſich getäufcht, und die Megaͤre 
der Sinnlichkeit, die kein Entſagen, nur Raſerei kennt, trat 
in ihrer Wildheit hervor. Wie ganz vernichtet, wie ohne 
alle Kraft des beſſern innern Bewußtſeins, ſank fie ſpaͤter 
in der Zerknirſchung über ihren Fall zuſammen! 

Herr Ditt (Poſa) war der edle, unerſchuͤtterliche Men⸗ 
ſchenfreund, der den Carlos ſowohl um feiner ſelbſt willen 
liebt, als auch weil er in ihm einen Retter der lange ge⸗ 
tretenen Unterthanen ſieht. Edel waren Wort und Hal⸗ 
tung. Nur was ihm der ſichtende Verſtand als gut und 
groß erwieſen, dafür gtüht feine Begelſterung, die deßhalb 
auch Kraft der That und der Ausdauer iſt, die ihn ent⸗ 
weder ſiegen laͤßt oder fallen. Herr Ditt ſprach aus in 
nerer Waͤrme, er entwickelte ſchmelzenden Redefluß, ohne 
gemachte Declamation. Die herrlichen Gedanken des Dich⸗ 
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ters, in erhabene Worte gekleidet, mußten, fo vorgetragen, 
begeiſtern. 4 RR 
Den übrigen Mitwirkenden war das eifrige Beſtreben 
anzuſehen, zur Rundung und Einheit der Darſtellung mit⸗ 
zuwirken. Daß nicht für jede Rolle auch der geeignete Re⸗ 
praͤſentant ſich vorfand, kann, bei dem großen Perſonal die⸗ 
ſes Stuͤckes, von den Kräften einer Provinzial⸗Buͤhne nicht 
billig verlangt werden. Sr, 


LU —___ — — 
Ueber Manches, was in Danzig Noth thut! 


Wenn wir um uns blicken, ſo fuͤhlen wir, daß bei 
allen Annehmlichkeiten, welche Danzig ſeinen Bewohnern 
darbietet, doch mancher Uebelſtand abzuſtellen ſei und manche 
Einrichtung Noth thue, die man ungern vermißt. 

Von der erſten Noth kann uns die koͤnigliche Regie⸗ 
rung und der Verſchoͤnerungs⸗Verein befreien. Wenn es 
hoͤchſt dankenswerth iſt, daß letzterer die Gegend des Scha h⸗ 
nasjanſchen Gartens verſchoͤnert, ſo liegt ihm weit naͤher 
im Innern der Stadt ein großes Feld feiner Thaͤtigkeit; 
ich meine den freien Platz, welcher durch das Abbrechen des 
Dominikaner⸗Kloſters entſtanden iſt. Es iſt ein wahrer 
Scandal dieſe Schutthaufen, dieſe erbaͤrmlichen Zaͤune, die⸗ 
ſen Schmutz in dem belebteſten Theile der Stadt zu ſehen. 
Es laͤßt ſich erwarten, daß die koͤnigliche Regierung die hintere 
Fagade der herrlichen Nicolai⸗Kirche werde ausbeſſern laſſen, da⸗ 
mit ihr Anblick nicht das Auge beleidige. Der Baufond der 
Kirche ſoll nicht dazu ausreichen, weil man bei deſſen Beſtimmung 
nur auf die Unterhaltung des Gebaͤudes gerechnet, aber Nichts 
zur erſten Inſtandſetzung dieſes ſeit 50 Jahren verwahrloſe⸗ 
ten Gebaͤudes ausgeſetzt hat. Der Platz ſelbſt gehoͤrt dem 
Militaͤr⸗Fiskus; er erſtreckt ſich von der Kirche bis zum 
altſtaͤdtſchen Graben und wird durch die Stadtmauer in 
zwei ungleiche Theile getheilt. Wird die Mauer abgebro⸗ 
chen, und laͤßt man den runden Thurm derſelben wirklich 
als Wahrzeichen ſtehen, ſo wird jener Platz, welchen die 
Kirche begrenzt, der ſchoͤnſte der Stadt. Man beabſichtigte, 
ihn mit einem Exerclerhauſe oder einer Kaſerne zu bebauen, 
indeſſen unterbleibt dieſes wohl, weil der Untergrund, der 
aus lauter Gewoͤlben und Graͤbern beſteht, ein zu koſtbares 
Fundament erfordert; und ſetzt man wirklich auf einer Seite 
ein Gebaͤude hin, ſo bleibt der Platz immer noch der groͤßte 
in der Stadt. Es kaͤme nur darauf an, daß der Verſchoͤ⸗ 
nerungs⸗Verein ſich mit den Vorgeſetzten der Fortification 
und Garniſon⸗Verwaltung, ſo wie mit dem Magiſtrate zu⸗ 
ſammenthaͤte, um die Mauer fortzureißen, dieſen Platz zu ebnen, 
ihn mit Baͤumen zu umpflanzen und durch Barrieren zu verzie⸗ 
ren; herrlich wuͤrde ſich der Thurm in deſſen Mitte ausneh⸗ 
men, wenn ſich Epheu an demſelben emporrankte. Der durch: 
fließende Arm der Radaune geſtattete, dabei ein Baſſin anzule⸗ 
gen, mehre Baͤnke wuͤrden zur Ruhe einladen, es wuͤrde ein 
huͤbſcher Spaziergang mitten in der Stadt werden. Da hie⸗ 
durch der Zweck des Militaͤrs, ihn als Exercierplatz zu bes 
nutzen, nicht geſtoͤrt und derjenige der Stadt, ihn zu ver⸗ 
ſchoͤnern, erreicht würde, fo laͤßt ſich ein kraͤftiges Mitwirken 


von allen Seiten erwarten, wenn die Sache nur erſt in 


den Gang gebracht wird, und hierum wird der Verſchoͤne⸗ 


rungs⸗Verein freundlich gebeten. 

Eine zweite Noth betrifft das materielle Wohlſein der 
Bürger. Es iſt nicht zu leugnen, daß alljaͤhrlich hoͤchſt bes 
deutende Summen aus Danzig fuͤr die Feuer⸗Verſicherung 
der Gebaͤude nach dem Auslande gehen. Koͤnnte ſich die 
Stadt nicht, ſo wie Stettin, und ich glaube auch Elbing, ſelbſt 
verſichern? Bedingung wuͤrde ſein, daß jedes Gebaͤude bei der⸗ 
ſelben verſichert werden müßte; die Verſicherungs-Summe 
bliebe aber dem Eigenthuͤmer unter einer beſtimmten Taxe, 
nur nicht uber deren Betrag, ſelbſt uͤberlaſſen; die verſicherte 
Summe wuͤrde im Hypothekenbuch vermerkt. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß die Sache, bei dem den . 
auferlegten Zwange, nicht ohne ein foͤrmliches Geſetz zu 
Stande kommen könnte, aber es laͤßt ſich auch nicht beſor⸗ 
gen, daß ſolches verſagt werden würde, da ähnliche Einrich⸗ 
tungen in andern Städten beſtehen und vom Staate fan 
tionirt ſind. Abgeſehen von der großen Erſparung, denn 
die Beitraͤge wuͤrden bei den wenigen Feuerſchaͤden, welchen 
die Stadt gluͤcklicher Weiſe unterworfen iſt, bis zum Uns 
merklichen herabſinken, würde der Credit der Grundbefiger 
außerordentlich gewinnen. Die Feuer⸗Verſicherung, die Aug 
haͤndigung der Polize, die Erneuerung derſelben und die 
hieraus entſtehenden Ungewißheiten und Weitlaͤuftigkeiten 
halten den Kapltaliſten ab, ſich mit dem Hausbeſitzer einzu⸗ 
laſſen. Ergiebt ſich aber die Affecurations- Summe aus 
dem Hypothekenbuch, fo kann ſich Jeder von dem Betrag 
unterrichten und innerhalb derſelben eine Anleihe geben, er 
hat nicht zu beſorgen, daß ſeine Sicherheit geſchmaͤlert wird, 
weil der Eigenthuͤmer die Polize nicht erneuerte oder ſie 
einem Dritten verpfaͤndete. Es kaͤme nur darauf an, daß 
die erleuchteten Vaͤter der Stadt einen Plan zur Errichtung 
der ſtaͤdtſchen Feuer⸗Societaͤt ausarbeiten ließen und ihn den 
Staatsbehoͤrden vorlegten! — Es ſteht aber auch zu er⸗ 
warten, daß ſich hieran ſehr bald eine auf Gegenſeitigkeit 
gegruͤndete Mobiliar⸗Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft anſchlie⸗ 
ßen werde. Wenn alle Summen, die jetzt auswärts verffe 
chert find, ſich der eigenen Geſellſchaft zuwendeten, fo wuͤr⸗ 
den ſie ſchon Fond genug zu ihrem Beſtehen haben. 

Die dritte Noth betrifft die Waſſerleitungen. Dan⸗ 
zig hat das ſchlechteſte Pflaſter, welches eine Stadt von ih⸗ 
rem Umfang und ihrem Wohlſtande haben kann, und wo⸗ 
her ruͤhrt dieſes? Weil es alle Augenblicke aufgeriſſen wird, 
um die unaufhoͤrlich ſchadhaften Röhren zu verbeſſern, und 
dann ſtuͤckweiſe zuſammengeflickt werden muß. Hiezu kommt, 
daß bei dieſem ewigen Graben alle Augenblicke eine Straß⸗ 
geſperrt iſt, man über Erdberge neden Abgruͤnden fort bar 
lanciren muß, oder in Schmutz und loſe Erde verſinkt. 
Unſerer Noth wuͤrde durch eiſerne, oder wie man jetzt erfuns 
den haben will, glaͤſerne Rohren abgeholfen fein, und wenn 
man die ungebeuren Summen beruͤckſichtigt, welche die 
Grundgraͤber und die Roͤhren koſten, ſo muͤßte ſich das zur 
Legung der eiſernen Roͤhren angewandte Kapital reichlich 
verzinſenz das Uebel wird alljährlich Ärger, weil wir nicht 
mehr das kiehnichte polviſche Holz bekommen, welches ein 
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Paar Jahrhunderte in der Erde aushielt. Die Vaͤter der 
Stadt thaͤten nicht Unrecht, wenn ſie zu dieſem Zweck ein 
Kapital, unter Beſtimmung eines Amortiſationsfonds, auf⸗ 
borgten, und ſelbſt ein Actien-Verein muͤßte hiebei ſeine 
Rechnung finden. Rom ward nicht in einem Tage gebaut. 
Man fange mit der Langgaſſe an und ſchreite allmählig 
weiter; es bleibt ja eine der nuͤtzlichſten Verbeſſerungen in 
der Stadt. (Fortſetzung folgt.) 


Kajüte nfracht. 


— Da alle Lichtſeiten unſeres Weihnachtsmarktes in die⸗ 
ſen Blaͤttern zur Genuͤge hervorgehoben ſind, ſo kann Re⸗ 
ferent nicht umhin, auch einer recht ſtarken Schattenſeite 
deſſelben zu erwähnen. Es war nämlich zu viel verlangt, 
daß die bunten Maſſen des frohbewegten Volkes, welche ſich 
an dieſen Abenden in den Hauptſtraßen unſerer guten Stadt 
herumtummelten, mit Phantaſie⸗Mondſchein abgeſpeiſt wur⸗ 
den, was um ſo unangenehmer war, da durch anhaltende 
Regenguͤſſe die nur gleich Inſeln aus dem Strome ragen⸗ 
den Stellen des Steinpflaſters unmöglich zu treffen waren. 
Referent glaubt deßhalb, im Namen des geſammten Publi⸗ 
kums die beſcheidene Bitte wagen zu duͤrfen, daß die be⸗ 
treffende Behoͤrde bei dergleichen volksfeſtlichen Gelegenhei⸗ 
ten, trotz des Kalenders, ausnahmsweiſe einige Aufklaͤrung 
verbreiten laſſen moͤge. 


— Am 8. Januar wird die Kunſtreiter⸗Geſellſchaft des 
Herrn Brilloff in der Reitbahn des ruſſiſchen Hauſes ei⸗ 
nen Cyclus von Vorſtellungen eröffnen. Dieſelbe zahlt 70 
Mitglieder mit 60 Pferden. 


Provinzial⸗Correſponden 


Neufahrwaſſer, den 31. December 1841. 

Weihnachten! Wir kennen davon nur die Feſttage, den 
Markt muͤſſen wir in Danzig ſuchen; und weil eine Meile uns 
davon trennt, der neue Weg oder die Weichſelſtraße in dieſer 
Jahreszeit viel Abſchreckendes hat, das naßkalte Wetter viel 
fürchten läßt und die Fuhrleute durch enorme Preiſe einen Theil 
deſſen wieder zu bekommen ſuchen, was der Pfeil ihnen verdampft 
bat; fo bleiben wir lieber im Trocknen und alfo zu Hauſe. Die⸗ 
ſes Mal hat freilich die Schuite den Beſuch des Marktes uns 
erleichtert, denn fie hat, horribile dietu! bis zum 24. d. M. ihr 
ſtündliches Hin⸗ und Herfahren nicht aufgegeben, obgleich ſie, 
während ihres 200 jährigen (2) Daſeins, ſtets mit dem erſten Ad⸗ 
vent das Winterlager bezog. Woher das kommt? Man frage den 
Pfeil. — Selbſt die Feſttage find uns ſehr langweilig dahin geſchlichen, 
wie hier uͤberhaupt mit dem Abtakeln das Zeichen zur Retraite 
egeben wird. Denn der nervus rerum iſt Schiffahrt, und ein 
Schiffscapitän überſtrahlt an Werth, in den Augen der hieſigen 
Bevoͤlkerung, jeden Großen der Erde; daher die Nonchalence, mit 
der jeder Andere hier behandelt wird, und das rauhe, ſtoͤrrige 
eſen derjenigen, die jeden Augenblick mit Wind und Waſſer in 
den Kampf treten müͤſſen. Dahingegen findet man Biederkeit 
und ein ſchnelles Bereitſein, Hilfe zu leiſten, wo ſie noͤthig iſt. 
Auch ſteht anerkannte Rechtlichkeit und Herzensgüte hier in nicht 
zu erſchuͤtternder Achtung, befonders wenn dieſe Tugenden Jahre 
bindurch die Probe gehalten haben. So flaggten am 20. d. M. 
die meiſten hier lagernden Schiffe, denn es galt ja dem Geburts⸗ 
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tage des hier bereits 28 Jahre mit ſtrenger Gerechtigkeit und 
ſeltner Humanität fungirenden Zoll⸗Inſpectors Herrn Wund f ch. 
— — Die engliſche Brigg Lavinia, die mein letzter Bericht auf 
Hela geſtrandet fand, iſt durch ihren alten, erfahrnen Schiffs⸗ 
baumeiſter Herrn E. P. Groth wieder abgebracht und durch 
das Dampfboot Rüchel⸗Kleiſt nach Danzig geſchleppt, wo das 
ſchoͤne neue Schiff wieder ſe elfertig reſtaurirt worden iſt. — 
Von der bei Schaden — Thetis haben wir nachtraͤg⸗ 
lich und zwar durch einen Brief von dem allein geretteten Zim⸗ 
mermann Wadt (aus Stolpmünde) noch Folgendes vernom⸗ 
men: Als das Schiff auf die ſich dort weit in's Meer ſtrek⸗ 
kende Bank gerathen und jede Hilfe, wie jede Rettung unmoͤglich 
war, ließ der Schiffscapitän Blank die Mannſchaft um ihn 
herumtreten und ſprach zu ihnen: „Kinder, Ihr ſeht, daß menſch⸗ 
liche Hilſe uns nicht erreichen kann, Rettungs⸗Verſuche auch von 
unſerer Seite unmoͤglich ſind, laßt uns daher unſere Seele Gott 
empfehlen und noch ein Vater Unfer beten, bald iſt's abgethan 1 
Einer der Schiffsjungen (der einzige Sohn einer hiefigen Wittwe) 
umklammerte die Kniee des liebenswuͤrdigen und allgemein geach⸗ 
teten Mannes und flehte um Lebensrettung. Doch Blank wies 
ihn auf ſeine umſtehenden Kameraden und auf die Faſſung, mit 
der ſie den Tod erwarteten, und ſchloß dann: „Sei ruhig, wir 
gehen Alle zuſammen, und verlierſt Du hier Deine Mutter, fo 
wirft Du dort Deinen Vater wiederfinden.“ — Das Vater Unfer 
ſchloß eben mit dem Amen, als das Schiff borſt, die Maften 
uͤber Bord gingen, und die heranſtuͤrzenden Wellen ſehr bald die 
Mannſchaft verſchlangen. Nur der Zimmermann tauchte wieder 
auf, denn eine Planke hatte ſich ihm zwiſchen die Beine geſcho⸗ 
ben, aber auch der oben erwaͤhnte Junge hielt ſich feſt an ſeinem 
Halsſhawl und ſchnuͤrte ihm fo die Luftröhre zuſammen. „Junge 
laß los, wir muͤſſen ja ſo dran, je eher, je beſſer!“ rief er dem 
unglücklichen zu. Doch, was der nicht that, bewirkte die nächfte 
Welle — Junge und Halstuch waren weg, und ein zweites Brett 
hatte ſeinen großen Nagel in die Lende des noch Schwimmenden 
geſchlagen. So unter vielen Schmerzen, aber endlich nach Stun⸗ 
den erreichte der Zimmermann doch Land! Dies eben gerettete 
Leben war ihm aber auch um ſo theurer und daher die Fuecht 
groß, hier gefunden, ausgeplündert und, zeigte er Lebensſpuren, 
erſchlagen zu werden. Er nahm daher die letzten Kraͤfte zuſam⸗ 
men, zog den Nagel ſich aus der Lende und ging vorwärts, bis 
er endlich die Glocken eines nahen Kirchthurms läuten hörte, 
Nun hoffte er, daß ihm menſchliche Hilfe nicht fehlen werde, und 
warf ſich hin, um einige Zeit von der Erſchoͤpfung auszuruhen. 
Er fiel in einen betäubenden Schlaf und wurde fo von Fiſchern 
gefunden, die ihn in ihre Hütte brachten, ihn pflegten und end⸗ 
lich nach Friedrichshafen führten, wo der Capt. Lud w. Voͤle 
ebenfalls ſein Schiff auf den Strand laſſen mußte, aber doch 
feine Leute und ſich rettete. Weil der Letztere aber ſeit einiger 
Zeit Danziger Bürger und Rheder iſt, ſo wird auch der Geret⸗ 
tete, deſſen Schreiben an ſeine Braut dieſe Thatſachen erzaͤhlt, 
wohl erſt mit Capt. Völs hierher zurück kommen. — Sonder⸗ 
bar iſt aber der Umſtand, daß Blank, vor der Abreiſe von 
hier, ſeinen beſten Oberrock unſerm Wolter mit den Worten 
übergab; „ ſollte ich bleiben, fo ſchick' ihn meiner Frau; ſie hat 
dann doch Etwas von mir.“ Auch von Mehren hikrorts, ſowie 
vom Referenten ſelbſt, nahm der liebenswuͤrdige Mann einen ſei⸗ 
ner ſonſt fo frohen Laune nicht verwandten Abſchied. Giebt es 
Ahnungen? — — Was nun unſere Polizei (der einzige Beamte 
Demski) anbetrifft, fo wäre fie durchaus nicht im Stande, 
hier mit beinahe 3000 Einwohnern und, im Sommer, mit we⸗ 
nigſtens noch 2 — 3000 ambulanten Seeleuten auszukommen, 
wenn nicht Demski fo tuͤchtig und manches Mittel da waͤre, 
nothdurftig Ordnung zu erhalten. Aber es iſt unbegreiflich, daß 
ein ſo (beſonders von raufluſtigen Seeleuten aller Nationen) de⸗ 
ſuchter und, als bedeutender Seehafen, immer wichtiger Ort nur 
fo geringe polizeiliche Lufſicht hat. Denn wieviel wagt nicht 
der Einzelne, ſich in einen Haufen von geballten und mit Meſ⸗ 
fern bewaffneten Fauſten zu werfen, um Wüthende zur Ordnung 


uhe zu bringen? Und was koͤnnte der Alleinſtehende wir⸗ 
a an verſchiedenen Stellen zugleich Raufhaͤndel ſtatt 
fänden? Die zur Aſſiſtenz dienenden Lootſen haben ja regelmaͤ⸗ 
ßig ihre Arbeit zur Stelle und koͤnnen nicht von ihrem Poſten 
entfernt fungiren, wenn ſie ihren Hauptdienſt wahrzunehmen ha⸗ 
ben. So war es denn auch unlängſt, daß funf Engländer ſich 
mit Gewalt und dann durch Flucht der Polizei entzogen. Dieſer 
affiftirte aber einmal grade ein äußerſt gewandter Unteroffizier 
von der Hafenwache. Die Engländer hatten ſchon einen bedeu⸗ 
tenden Vorſprung, doch ſchnellfuͤßiger als fie war der Verfol⸗ 
ende, trotz ſeiner Bagage. Er umlief ſie und packte ſich ohne 
Weiteres den Staͤrkſten der Raufbolde, deſſen Widerfeglichteit 
er mit einigen Kolbenftößen, die er gewandt anbrachte, ſehr bald 
zuruͤckwies. Unterdeſſen waren feine drei militaͤriſchen Begleiter 
gefolgt, und ſo ging's zurück zur Wache, vor deren Thur aber 
zwei der Engländer in den Hafen ſprangen, hinuͤberſchwammen 
und ſpurlos verſchwunden waren. — Dergleichen faͤllt faſt taͤg⸗ 
lich vor, ja häufig muͤſſen die gar nicht zu Zaͤhmenden gebunden 
in ein Boot geworfen und nach der Feſtung hinüber gebracht 
werden. Und das Alles muß ein einzelner Polizei⸗Beamter hier 
thun, während an einer weit entfernten Stelle neuer Unfug Po: 
lizei verlangt. Sollte das nicht Beachtung verdienen? Der hie⸗ 
fige Ort muß ja feine Abgaben gleich den Danzigern zahlen, 
warum wird er denn ſo in Hinſicht ſeiner Sicherheit dem Zufall 
uͤberlaſſen? In fruͤhern Zeiten war hier eine ganze Polizei⸗In⸗ 
ſpection; noch im Jahre 1817 — 25 ein Commiſſarius und ein 
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Beim Wechſel des Jahres wuͤnſcht feinen hohen Vor⸗ 


geſetzten, Verwandten und Freunden, daß die ewig waltende 
Vorſehung Sie bei ununterbrochener Geſundheit im ſteten 
Gluͤcke erhalten möge, und bittet um ferneres Wohlwollen 
Fiedler, 

Koͤnigl. Oberſchulze und Auctionator. 

Beim Jahreswechſel empfiehlt ſich gluͤckwuͤnſchend ſei⸗ 
nen Goͤnnern und Freunden 
der Zahnarzt Zielcke. 


Unſeren geehrten Geſchaͤftsfreunden widmen wir hier⸗ 
mit die ergebene Anzeige, daß wir am 27. October a. o. 
das bisher betriebene Fabrikgeſchaͤft aufgelöft und demzufolge 
aufgehoͤrt haben, die Firma: 
' R. Kummer & Elsner 
zu zeichnen. Für das uns zu Theil gewordene Vertrauen 
ſagen wir den verbindlichſten Dank. 

Marienburg, den 29. December 1841. 

Rudolph Kummer. A. G. Elsner. 


Aufaabe des Geſchaͤfts BIN 
wegen werden vorkommende Waaren ſehr billig verkauft: 
Hollaͤnd. Leinewand, das Stuck 60 Berl. Ellen lang, 12, 
13, 14, 15 bis 20 Thlr., die feinſte Oberhemden⸗Leinewand 
das Stuck 22 bis 30 Thlr., bettbreite ſchwere Bettdrelle 
die Elle 10 Sgr., federdichte Inlettleinen die Elle 4 bis 9 
Sgt., Drellgedecke mit 6 Servietten 2½ und 3 Thlr., ges 
zogene Damaſtgedecke mit 6 bis 24 Servietten 4 bis 24 
Thlr., feine Handtücher das Dutz. 2½, 3, 4 bis 5 Thlr., 
dergl. damaſtene das Dutz. 6 ½ Thlr., ½ gr. weiße leinene 
Tücher das Dutz. 2½ bis 4½ 


| 


Thlr., echte Ueberzugleinen | 1261, täglich von 1—2 Uhr Mittags und nach 
5 Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard in Danzig. 
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Sergeant, zudem eine ſtärkere Hafenwache. Damals aber zaͤhrte 
der Ort nur 500 Seelen und die Schiffahrt ſiſtirte ganz. Warum 
iſt es denn jetzt fo? — — Der Badeanſtalt⸗Beſitzer in Bröfen, 
Herr Piſtorius, iſt bereits ſehr thaͤtig beſorgt, für die Aus⸗ 
dehnung ſeines Inſtituts, ſowie fuͤr die Bequemlichkeit ſeiner 
Gaͤſte nach Kraͤften, und zwar mit bedeutendem Aufwande, zu 
ſorgen. Er läßt naͤmlich ein zwei Etagen hohes Gebaͤude von 


95 Fuß Länge, mit der Vorderfronte nach dem Garten, und zwar 
aus 32 Wohnungen fir Badegaſte beſtehend, aufrichten. 
Wohnung beſteht aus zwei zufammenhängenden Piecen, deren 
Thuͤren zugleich die Stelle der Fenſter vertreten und auf der 


Jede 


Vorderſeite durch bedeckte Säulengänge gedeckt find. Von dem 
großen Balkon, der längs dieſem langen Gebäude ſich erſtreckt, 
hat man eine der ſchoͤnſten Ausſichten nach der Rhede und der 
Hügelkette von Pelonken, Oliva u ſ. w. Der Hof wird ebene 
falls geſaͤubert, auch werden künftig die Wagen außerhalb deſſel⸗ 
ben aufgeſtellt werden, wofür bereits ein Schoppen von 100 Fuß 
Länge angebaut iſt. Auch wird der Garten durch dieſen Bau 
eine Veränderung erhalten müffenz; doch hoffen wir von dem Ge⸗ 
ſchmack des Beſitzers, ſo wie des Gärtners (Sohn des Herrn Pi⸗ 
ſtorius), daß nur Gefälliges in's Leben treten werde. Wir er⸗ 
innern uns dabei noch mit vielem Vergnügen der ausgezeichneten 
Levkoien⸗Flur, welche die ganze Badefaifon und noch fpäter Wohl: 
geruͤche und Freude verbreitete. Philotas. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


die Elle 4 bis 6 Sgr., Negligeezeuge die Elle 5 Sgr., 
28 Ellen lange feine Gardinen-Mouſſeline das Stuͤck 3 u. 
3½ Thlr., 2 Ellen lange Tiſchtücher 20 Sgr., dergleichen 


2½ Elle lange 1 Thlr., bunte und grau und weiße leinene 


Caffeeſervietten 1%, bis 3 Thlr., bunte leinene achte Tuͤcher 
das Dutz. 4 Thlr., den ſeidenen aͤhnlich, Reſterleinen die 
Elle 5, 6 bis 15 Sgr., Creas und ſchleſiſche Leinewand 
das Stud 8 ½ bis 16 Thlr., abgepaßte Unterroͤcke 1 Thlr. 
5 Sgr., weiß gebleichter Parchend die Elle 2½, 3½, 4 
bis 6 ½ Sgr., der beſte ungebl. Parchend die Elle 4 Sgr. 
Die Preiſe ſind feſt. F. Rehage aus Koͤnigsberg, 
Langgaſſe Nr. 407., 1 Tr. hoch, 
dem Rathhauſe gegenuͤber. 


Herr F. A. J. Jüncke, welcher in unsern 
Geschäften p. Procura gezeichnet hat, wird in Mm 


Zukunft, unsere mit dem 1. Januar 1842, in 


Lierau & Jüncke 
abgeänderte Firma, als Theilnehmer zeichnen. 
6 Danzig, Rathsweinkeller, d. 31. Dechr. 1841. 

M. F. Lierau & Co. 


eie 
Ein neues mahagoni tafelförmiges Pianoforte 


von 6 Octaven iſt Poggenpfuhl Nr. 208. zu 
verkaufen. f 
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Zu einem franzöſi chen Converſationszirkel werden noch 
einige Theilnehmer geſucht. Das Naͤhere Johannisgaſſe 
4 Uhr Abends. 


